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Nr. Ii DIE BERNER WOCHE i°7

jjof oerbrachte bie heihen Sommermonate im Schlöffe Btiramar.
Sort, mo bie Urumea ihr Bergmaffer ins Bkltmeer trägt,

branben bie 2Bogen geroattig am gelfengeftein. 3hrer Urfprache

ju laufchen mar für uns beglücfenb mie ber fßlicf oon Blonte
3guetbo ober bem Blont Ulia auf bie blaue, betörenb fchöne
3Jlufd)etbucf)t.

So mar es 1929. llnb beute? SBabnmibiges Serftören
überall — Bürgerkrieg unb nocb fein ©nbe. Berta Stumpf.

Weltwochenschau
„Währungsrichtlinien"

®s ift mobl möglich, bah bie politifchen Klärungsproseffe
ber ©egenmart, bie 2lusfprache ber Parteien in ben eigenen
Reiben, bie 2lufftettung oon „Sofortprogrammen", mie es bie
greifinnigen planen, rafcber oor fich gingen, bah mir balb jene
„neue Blebrheit" befähen, auf bie ber Bunbesrat ficb ftüfeen
bürfte unb ßeute mie SÖtinifter Stucfi ebenfo erträumen mie bie
„SRicbtlinienfübrer", hätten mir nur erft e i n e u n 3 m e i
beutige SBäbrungspolitit.

Sas beifet: Sßühten mir, ob nocb bie ©olbroöbrung gilt unb
œas fie bebeutet, ober ob mir nur nocb eine „Bapiermäbrung"
baben. Ob bie „birigierte HBährung" anerfannt unb bemuht
geführt ober bei ©elegenbeit mieber fallen gelaffen mirb. Sas
fcfjeinen reicblicb tbeoretifcbe begriffe su fein, aber fie baben
einen #intergrunb unb eine furchtbar reale Brosts, bie jeber
ÜKann unb iebe grau am eigenen Portemonnaie täglich erfährt,
je nacbbem „SBäbrung" fo ober fo oerftanben unb gehanbhabt
mirb.

©s finb in allerjüngfter Seit B r ü ch e innerhalb b e

ftehenber Drganifationen fichtbar geroorben, bie
lebten ©nbes auf bie Uneinigfeit in „2Bährungsfragen" surücf»
gehen. Blan erinnere ficb, baß bie Sisfuffion innerhalb ber
groben greifinnspartei über bie Bereinigung mit ben Bicht»
liniengruppen ficb oor allem um ben Bormurf brebte, ber Bun»
öesrat habe mit feiner f a If eben SBirtfchaftspolitif
bie Krife oerfetjärft unb oerlängert. llngesäblte Bleinungen unb
Schattierungen oon Bteinungen herrfchen in biefer alten Sam»
melpartei, roas bie Beurteilung ber 233irtfet)aftsp0litif unb bie
bahinter mirffame SBährungspraris angeht, ©s ift burchaus
möglich, bah baraus eines Sages richtige Sprengminen merben.
3m Schmeiserifcben Bauernoerbanb ift es fchon
fo meit: Sie 3ungbauern finb ausgetreten, nacbbem man
ihren gührer, Sr. Btütter, aus bem Borftanb meggemählt; Sr.
©abient hat aus Broteft bemiffioniert. Sie alte Bauernführung
aber, bie oor bem Bruch nicht gefebeut, muff fonftatieren, bah
bie 3ungbauern hei ben aargauifchen ®rohratsmah
len mancherorts mehr als bie Hälfte her Bauernftimmen
machten unb ein günftel ber häuerlichen Seffel eroberten.
Hilles lefeten ©nbes unter ber gähne einer neuen ,,2Bäbrungs»
auffaffung".

Beftimmt mürbe Bationalb anfbireftor Bachmann
beftreiten, bah bie Biffe im greifinn unb bei ben Bauern mit
HBährungsfragen sufammenhangen. Senn an ber lefeten ©ene»

raloerfammlung befinierte er als ben 3nhalt ber ©olbroährung
bie Begetung bes 2Bechfelfurfes mit bem Buslanb burch ©olb»
abgäbe ober Slnfauf oon ©olb. Sah aber bie Boran»
fefeung bes SBechfelfursausgleichs oor bie
Breisgeftaltung fataftrophale Bücfmirfun»
gen auf bie fchtoeiserifche Binnenmirtfchaft
haben muh, fobalb bas 2luslanb sur Seflation übergeht unb
mir um bes ftabilen SBechfelfurfes mitten folgen müffen, fcheint
bem gührer ber Bationalbanf feine Befchœerben su machen.

©erabe bas aber haben bie 3ungbauern, haben bie 2Inge=
ftelltenoerbänbe, bie ©emerffchaften, bie Sungliberalen, bie
Sreigetbler, furs bie mirtfchaftlich „amerifanifch" unb „fchme»
bifch" Orientierten bes gansen ßanbes eingefehen. Unb barum
ift heute jebem, ber flar fleht, mas fommen muh, bie SDBichtigfeit
bes 2Bährungsproblems aufgegangen. 3rt 3ehn 3ahren mirb

man fich fragen, marum Bunbesrat unb Bationalbanf ablehn»
ten, mas ©rohrat Schmars an ber befagten ©eneraloer»
fammlung oorfchlug: Bt i t b e r h a l b e n Blilliarbe 2t b

mertungsgeminnberBationalbanf, sugunften
oon Bunb unb Kantonen f <h m e i 3 e r i f ch e Ba
p i e r e im Stuslanb aufsufaufen, bie öffentlichen Schulben auf
biefem 2Bege 3U oerminbern unb 3U oersichten auf bie oermehrte
granfenftüfeung, bie ja banf 200 %iger ©olbbeefe ficherfteht!

Demonstrationen.
3n S 0 n b 0 n hat man befchloffen, ben gemefenen B e g u s

non Bbeffinien subenKrönungsfeierlichfeiten ein»
3ulaben. Saraufhin befcbliefjt man in Born, fich bei biefem 2ln=
Iah in ßonbon nicht oertreten su taffen. Senn bie ©inlabung
bes Begus bebeute eine Beleibigung 3taliens. Bur noch ein
äthiopifcher Kaifer eriftiere, unb bas fei ber König oon 3talien.
2Bomit ber gatt oorläufig erlebigt märe, hätte er nicht ftjmpto»
matifche Bebeutung. Sie Briten haben Btuffolini miffen laffen,
bah für fie bas abeffinifche ©efchäft noch lange nicht oon ber
Sagesorbnung abgefefet fei. Sah es gans beftimmter italieni»
fcher Säten bebürfe, ehe man bas „3mpero" anerfenne.

Um ben Suce nicht sur Buhe fommen su laffen, mir an
ber fommenben Bölferbunbsoerfammlung b er Begus mit
einer SInflagerebe aufrücfen unb bamit in ber gansen
2Belt gegen bie Siftaturftaaten Bropaganba machen. 2Bahr=
fcheinlich bleiben bie 3taliener auch für biefen gall oon ber
Bufenthaltsftätte ber 2tbeffinier fern biesmat oon ©enf. Ob»
fchon es für fie äuherft michtig märe, gemiffe Bnflagen 3U ent»

fröften.
Senn es mirb mahrfcheinlich oon ben Blefeeleien in

21 b bis 2lbeba bie Bebe fein, bie laut englifchen Seitungen
nach bem 2lttentat auf Bisefönig ©rasiani ftattgefunben, oon
ben 2lusfchreitungen bes „2lrbeitsforps", ber fchroarsbehembe»
ten freiroittigen jungen ©eneration, bie heute faft fo benft mie
einft bie Sölbner römifcher Kaifer: Sob unb Söten finb all»
täglich unb oertraut gemorben bafür hat man fie auch 3U

„gelben" ersogen.
2lber ber Suce bleibt nicht untätig. Soeben hat er in einer

mit allem Baffinement aufgesogenen Beifenach ßpbien
ben ©nalänbern geseigt, mas e r benft. Bicht nur hat er bie
ftrategifchen Ströhen unb ßuftpläfee, bie 2Baffen= unb Btuni=
tionslager, bie gepanserten Befeftigungen, bie fpärlichen ital»
ienifchen Sieblergemeinben in ber ©orenaifa, befonbers in ben
fruchtbaren Bergen unb ben halb italienifierten michtigften
Dafen befucht, er hat auch g e f p r 0 ch e n. 3n Sripolis unb
anbersmo. Su ben 2lrabern, 3ur „arabifchen 3ugenb bes ßif»
torenbünbels", bie in fommenben Kriegen ebenfo teilnehmen
foil, mie fie's fchon in 2lbeffinien getan. Ser greunb bes Bapftes
fpielt fich als ber Befchüfeer bes 3slam auf, genau mie oor mehr
als hunbert 3ahren Bonaparte im michtigern 2legrjpten. llnb
nimmt mit fich bas ©efchenf ber Blufelmanen, bas „Schmert bes

3slam".
Sie ©nglänber hören unb fehlen: bie Ströhen in ben un»

fruchtbaren Steppen, bas für moberne Blotorfahrseuge erfchlof»
fene merfmürbige 2Büftenbreiecf, bas bis in ben Suban hinauf»
reicht unb über ben Bit nach 2lbeffinien su meifen fcheint. 2tber
fie fchmeigen barüber, obroohl fie ben Sinn ber Siftatorenreife
unb »Bebe oerftehen: 3talien melbet fich als ber ©rbe britifcher
iherrfchaft im Blittelmeer unb im oorbern Orient an. Ober me»

nigftens tut es berSuce. Bietteicht haben ihm bie ©nglänber bafür
ben lintergang gefchmoren. Soch merben fie bas nicht fagen.

Sie merben Bluffolinis Beben gelaffen nehmen unb ihm
bas „Schmert bes 3slam" gönnen, aber fie merben „Buchhai»
tung führen".

©egenroörtig fcheinen fie mit granfreich an ber 2lrbeit su
fein, umbie„2lchfeBom Berlin" an ber Son au
su 3 er mürben, ©s mehren fich namentlich in Oefterreich
bie Stimmen, bie oon ber Botmenbigfeit einer unabhängigen
Sfchechoflooafei für SBien fchreiben. ©in folcher 2lrtifel fteht
beifpielsmeife im „Beuigfeitsmeltblatt", bas Schufchnigg nahe»
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Hof verbrachte die heißen Sommermonate im Schlosse Miramar,
Dort, wo die Urumea ihr Vergwasser ins Weltmeer trägt,

branden die Wogen gewaltig am Felsengestein. Ihrer Ursprache

zu lauschen war für uns beglückend wie der Blick von Monte
Igueldo oder dem Mont Ulia auf die blaue, betörend schöne

Muschelbucht.
So war es 1929. Und heute? Wahnwitziges Zerstören

überall — Bürgerkrieg und noch kein Ende. Berta Stumpf.

elrxvoàensàau

Es ist wohl möglich, daß die politischen Klärungsprozesse
der Gegenwart, die Aussprache der Parteien in den eigenen
Reihen, die Aufstellung von „Sofortprogrammen", wie es die
Freisinnigen planen, rascher vor sich gingen, daß wir bald jene
„neue Mehrheit" besäßen, auf die der Bundesrat sich stützen
dürfte und Leute wie Minister Stucki ebenso erträumen wie die
„Richtlinienführer", hätten wir nur erst eine unzwei-
deutige Währungspolitik.

Das heißt: Wüßten wir, ob noch die Goldwährung gilt und
was sie bedeutet, oder ob wir nur noch eine „Papierwährung"
haben. Ob die „dirigierte Währung" anerkannt und bewußt
geführt oder bei Gelegenheit wieder fallen gelassen wird. Das
scheinen reichlich theoretische Begriffe zu sein, aber sie haben
einen Hintergrund und eine furchtbar reale Praxis, die jeder
Mann und jede Frau am eigenen Portemonnaie täglich erfährt,
je nachdem „Währung" so oder so verstanden und gehandhabt
wird.

Es sind in allerjüngster Zeit Brüche innerhalb be-
stehender Organisationen sichtbar geworden, die
letzten Endes auf die Uneinigkeit in „Währungsfragen" zurück-
gehen. Man erinnere sich, daß die Diskussion innerhalb der
großen Freisinnspartei über die Vereinigung mit den Richt-
liniengruppen sich vor allem um den Vorwurf drehte, der Bun-
desrat habe mit seiner falschen Wirtschaftspolitik
die Krise verschärft und verlängert. Ungezählte Meinungen und
Schattierungen von Meinungen herrschen in dieser alten Sam-
melpartei, was die Beurteilung der Wirtschaftspolitik und die
dahinter wirksame Währungspraxis angeht. Es ist durchaus
möglich, daß daraus eines Tages richtige Sprengminen werden.
Im Schweizerischen Bauernverband ist es schon
so weit: Die Iungbauern sind ausgetreten, nachdem man
ihren Führer, Dr. Müller, aus dem Vorstand weggewählt; Dr.
Gadient hat aus Protest demissioniert. Die alte Bauernführung
aber, die vor dem Bruch nicht gescheut, muß konstatieren, daß
die Iungbauern bei den aargauischen Großratswah-
len mancherorts mehr als die Hälfte der Bauernstimmen
machten und ein Fünftel der bäuerlichen Sessel eroberten.
Alles letzten Endes unter der Fahne einer neuen „Währungs-
auffassung".

Bestimmt würde Nationalbankdirektor Bachmann
bestreiten, daß die Risse im Freisinn und bei den Bauern mit
Währungsfragen zusammenhangen. Denn an der letzten Gene-
ralversammlung definierte er als den Inhalt der Goldwährung
die Regelung des Wechselkurses mit dem Ausland durch Gold-
abgäbe oder Ankauf von Gold. Daß aber die Voran-
setzung des Wechsel kursausgleichs vor die
Preisgestaltung katastrophale Rückwirkun-
gen auf die schweizerische V innenwirtschaft
haben muß, sobald das Ausland zur Deflation übergeht und
wir um des stabilen Wechselkurses willen folgen müssen, scheint
dem Führer der Nationalbank keine Beschwerden zu machen.

Gerade das aber haben die Iungbauern, haben die Ange-
stelltenverbände, die Gewerkschaften, die Jungliberalen, die
Freigeldler, kurz die wirtschaftlich „amerikanisch" und „schwe-
disch" Orientierten des ganzen Landes eingesehen. Und darum
ist heute jedem, der klar sieht, was kommen muß, die Wichtigkeit
des Währungsproblems aufgegangen. In zehn Iahren wird

man sich fragen, warum Bundesrat und Nationalbank ablehn-
ten, was Großrat Schwarz an der besagten Generalver-
sammlung vorschlug: M it d e r ha l b e n Milliarde Ab-
wertungsgewinn d erNationalban k, zugun st en
von Bund und Kantonen schweizerische Pa-
pie reim Ausland aufzukaufen, die öffentlichen Schulden auf
diesem Wege zu vermindern und zu verzichten auf die vermehrte
Frankenstützung, die ja dank 299 Niger Golddecke sichersteht!

Demonsrrariolien.

In L o n d onhat man beschlossen, den gewesenen N e g u s
von Abessinien zudenKrönungsfeierlichkeiten ein-
zuladen. Daraufhin beschließt man in Rom, sich bei diesem An-
laß in London nicht vertreten zu lassen. Denn die Einladung
des Negus bedeute eine Beleidigung Italiens. Nur noch ein
äthiopischer Kaiser existiere, und das sei der König von Italien.
Womit der Fall vorläufig erledigt wäre, hätte er nicht sympto-
matische Bedeutung. Die Briten haben Mussolini wissen lassen,
daß für sie das abessinische Geschäft noch lange nicht von der
Tagesordnung abgesetzt sei. Daß es ganz bestimmter italieni-
scher Taten bedürfe, ehe man das „Impero" anerkenne.

Um den Duce nicht zur Ruhe kommen zu lassen, wir an
der kommenden Völkerbundsversammlung d e r Negus mit
einer Anklagerede aufrücken und damit in der ganzen
Welt gegen die Diktaturstaaten Propaganda machen. Wahr-
scheinlich bleiben die Italiener auch für diesen Fall von der
Ausenthaltsstätte der Abessinier fern diesmal von Genf. Ob-
schon es für sie äußerst wichtig wäre, gewisse Anklagen zu ent-
kräften.

Denn es wird wahrscheinlich von den Metzeleien in
Addis Abeba die Rede sein, die laut englischen Zeitungen
nach dem Attentat auf Vizekönig Graziani stattgefunden, von
den Ausschreitungen des „Arbeitskorps", der schwarzbehemde-
ten freiwilligen jungen Generation, die heute fast so denkt wie
einst die Söldner römischer Kaiser: Tod und Töten sind all-
täglich und vertraut geworden dafür hat man sie auch zu
„Helden" erzogen.

Aber der Duce bleibt nicht untätig. Soeben hat er in einer
mit allem Raffinement aufgezogenen Reisenach Lybien
den Engländern gezeigt, was er denkt. Nicht nur hat er die
strategischen Straßen und Luftplätze, die Waffen- und Muni-
tionslager, die gepanzerten Befestigungen, die spärlichen ital-
ionischen Siedlergemeinden in der Cyrenaika, besonders in den
fruchtbaren Bergen und den halb italienisierten wichtigsten
Oasen besucht, er hat auch gesprochen. In Tripolis und
anderswo. Zu den Arabern, zur „arabischen Jugend des Lik-
torenbündels", die in kommenden Kriegen ebenso teilnehmen
soll, wie sie's schon in Abessinien getan. Der Freund des Papstes
spielt sich als der Beschützer des Islam auf, genau wie vor mehr
als hundert Iahren Bonaparte im wichtigern Aegypten. Und
nimmt mit sich das Geschenk der Muselmanen, das „Schwert des

Islam".
Die Engländer hören und sehen: die Straßen in den un-

fruchtbaren Steppen, das für moderne Motorfahrzeuge erschloß
sene merkwürdige Wüstendreieck, das bis in den Sudan hinauf-
reicht und über den Nil nach Abessinien zu weisen scheint. Aber
sie schweigen darüber, obwohl sie den Sinn der Diktatorenreise
und -Rede verstehen: Italien meldet sich als der Erbe britischer
Herrschast im Mittelmeer und im vordern Orient an. Oder we-
nigstens tut es derDuce. Vielleicht haben ihm die Engländer dafür
den Untergang geschworen. Doch werden sie das nicht sagen.

Sie werden Mussolinis Reden gelassen nehmen und ihm
das „Schwert des Islam" gönnen, aber sie werden „Buchhal-
tung führen".

Gegenwärtig scheinen sie mit Frankreich an der Arbeit zu
sein, um die „Achse Rom-Berlin" an der Donau
zu zermürben. Es mehren sich namentlich in Oesterreich
die Stimmen, die von der Notwendigkeit einer unabhängigen
Tschechoslovakei für Wien schreiben. Ein solcher Artikel steht
beispielsweise im „Neuigkeitsweltblatt", das Schuschnigg nahe-
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ftebt. Atfo muß Schufdmigg gewittert haben, tuas ber ©fdjechei
für ©efahren brohen fönnten nom Sritten Steidj ber. Unb
wenn nun Schufdmigg natb Stont fäbrt, wirb er SJtuffolini fa=

gen: „galls 3tatien mirfticb bitter ben tfchechifcben Staat
opfern wüt, tonnte es für bie Sonauftaaten notwenbig werben,
ficb anberweitig au orientieren", ©as toit! fagen: Defterreich
unb Ungarn tonnten fid) mit ber „Steinen ©ntente" unb bem
,,58alfanbunb" au einer Staatenmaffe oereinigen unb mit granf=
reich unb ©nglanb geben, Stußtanb nicht geredmet!

Su ben ©emonftrationen gegen ben ©uce toirb ©ngtanb
auch bie f p a n if ch e St o t e an ben Aötferbunb be=

nußen, œetcbe befagt, es batten an ber jüngften granco=Dffen=
fioe gegen ©uabatjara mehrere reguläre itatienifcße ©iuifionen
teilgenommen. SBobei fogar ein ©etegramm bes ©uce an „feine"
©ruppen oortiegen toirb! SJteßr als fotcbe moralifchen ©emon=
ftrationen toürbe Sftuffotini natürlich eine Stieberlage feiner
Armee fürchten. Unb faits fid) betoabrbeitet, toas bie 9Uegie=

rungsagentur aus Aalencia unb anbere metben, bann bat bie
neufte fafciftifcbe Offenfioe in gtucht umgefdjtagen: Aon 23

©örfern bat bie internationale Arigabe bie Hälfte toieber ge=

nommen, barunter im Sentrum A r i h u e g a ; Kriegsbeute,
bie fonft nur bie SRebetten gemacht, fiel in bie Hönbe ber
„Sloten". Stimmt bas, bann ift Sftabribs Satt toieberum auf
längere Seit oerfchoben nicht einmal bie Ginienoerfüraung
toirb erreicht. —an—

Kleine Umschau
3eßt ift toieber bie Seit, in ber für phantafiebegabte Sftem

fehen bie Dfterhafen nur fo in ber Guft herumfliegen, unb toemt
fie bann genau tnnfehen, fehen fie, bah es eigentlich nur große
toäfferige Schneeftoden finb. Geute, bie weniger ober gar feine
Ahantafie haben, atfo gana reelle SRenfcßen, fehen bie oieten
Dfterhafen alterbings nur in ben Schaufenftern unb biefe oer=
manbeln fich aber bann bafür auch nicht in Schneeftoden, fon=
bern man fann fogar für einige Sitbertinge oon ihnen Aefiß
ergreifen unb fie, fofern fie nicht ettoa aus Silber, Aeluche ober
SBatte finb, aufeffen. S'ür Geute aber, bie feine Sitbertinge
haben, ift es auch Sana egal ob fie Ahantafie haben ober nicht,
ihre Dfterhafen oertoanbetn fich, ob fo ober fo, in ©räume, bie
fich nur fetten oertoirftichen.

Aber immerhin, fo man fchon alt ift, fann man fich mit
ben Dfterhafen gana leicht toieber in bie gotbene 3ugenb3eit
aurüdbenfen, unb toenn man bas bann auch wirflieb trifft, bann
ift man gar nicht fo att, toie man eigentlich ausfieht. Schrieb
bod) oor furaer Seit irgenbtoo eine geiftreidje Srau: „Sticht bie
grauen Haare an ben Schläfen, nicht bie Sättchen um bie Augen
unb bie unertoünfchten Stunbungen um bie Hüften finb bie

mirftkhen Alterserfcbeinungen. ©egen bie grauen Haare hilft
bie ©oiffeufe, bie fogenannten Sorgenfalten läßt man fich burd)
ben Kosmetifer, in bes Sßortes toahrfter Aebeutung, mit einem
eteftrifchen Aügeleifen toeggtätten unb bie unertoünfchten 5tun=
bungen fann man toegturnen. Aber toenn uns plößtid) oietes,
toas uns früher wichtig fchien, ptößtich nichtig toirb unb toenn
bas toirftich SBichtige immer fettener unb fettener toirb, bann
finb bie toahren Alterserfcbeinungen ba." Unb biefer Saß gilt
für uns unautängtiche, männliche Gehetoefen oietteicht noch mehr
als für bie toeibtichen Kronen ber Schöpfung, benn SJtänner
pflegen fich immer fetbft ungemein wichtig au nehmen. Unb
oietteicht toirb ber SRann auch nur barum meift fpäter att als
bie Srau, toeil er fich nur oiet fchtoerer oon feiner SBichtigfeit
trennen fann als fie.

3mmerhin gibt es auch ©inge, bie nicht nur SJtann unb
Srau, fonbern ganae Staffen unb Stationen oiet wichtiger nefn
men als anbere. ©in fotches ift a. A. gleich bie „Aerbunfelung".
S'Aärn ift fie feit Sttonaten ein toichtiges ©raftanbum, fotooht
am Aiertifcb toie im Kaffeefränati. Alles probt unb ftubiert an
ben Arobtemen ber Aerbunfelung unb ©ntrümpetung hemm,
gerabe fo, als ob bie ©as= unb Aombengeier heute fchon über
unfern Häuptern fchtoeben toürben unb ein oergaftes Dfterfeft

bas natürticßfte ©ing ber ffiett toäre. Aerbunfelungsreifenbe
aber, bie hoffnungsoott nach ©enf reiften, fommen hoffnungslos
aurüd. Sie bringen auch nicht bie fteinfte Aeftellung auf 23er=

bunfetungsftoffe ober Aerbunfetungspappe mit beim, ©ie ®en=

fer unb ©enferinnen toerfen Köpfe unb Köpfchen in ben Staden
unb fagen: „2Bir oerbunfetn einfach nicht unb entrümpeln ein=

fad) nicht." Ob fie bies im Aertrauen auf bas Aötferbunbs*
palais tun, bas ia jebem feinbtichen Stieger ,,©abu" fein fotlte,
bas toeiß ich nicht, unb ich glaube fogar, baß fo recht eigentlich
außer Haile Setaffie überhaupt fein Sftenfcb mehr an bas ©abu
bes Aötferbunbes glaubt. Alle anberen, bie fo tun, bie tun
toirftich nur fo, als ob Unb barum glaube ich auch, bie

©teichgüttigfeit ber ©enfer gegen bochobrigfeitliche Aerorb=

nungen ftammt mehr aus bem ©efüht, baß es aum Aerbunfetn
noch Seit ift unb baß überhaupt nichts fo heiß gegeffen wirb
wie gefocht.

S'Aärn lebten wir übrigens teßte SBocbe im Seichen bes

©ierfchußes. ©ierfcbußoerein unb Aerein gegen bie Aioifeftion
hatten unmittelbar hintereinanber Hauptoerfammtung unb ba

ber erftere nahe an 800, teßterer nahe an 3200 SJtitgtieber aätjtt
unb ihm außerbem noch alte Vereine, bie gegen bie Scbolaftifctje
Sftebi3in anfämpfen, wie Aerein für Aotfsgefunbbeit, ©hiroprah
tifer, fjomoöpathen etc. angefchtoffen finb, fo ift eigentlich tout
Aerne an ber Sache intereffiert. Unb ba hörte man benn

wieber, was alles für „Aruber ©ier", wie ber heilige Sranais=
fus oon Affifi fagte, getan würbe. Stur in ber Hauptfacbe, im

Kampfe gegen bie Aioifeftion würbe noch nicht oiet erreicht,
©ie oerfchan3t fich hinter bie SJtaginotlinie ber SBiffenfchaft unb

wer bagegen anrennt, ift eben rüdfchrittlid). Stüdfchritttid) wiE

aber in unferer angeblich fo fortfchrittlichen Seit überhaupt
niemanb fein, ©roßbem aber treten heute fchon, wie ein be=

fannter ©ierfchriftftetter in ber teßten Hauptoerfammtung er=

ftärte, fdjon wiffenfchafttiche Kapaaitäten, Staturforfcher uni
Aemte offen unb hart gegen bie Aioifeftion auf. Arof. ©r. SJtucf)

in Hamburg erftärte, baß eine Uebertragung bes tierifcßen Se
bens auf bas menfcßticße gana unmöglich fei. ©er ©ieroerfurf)
fann feine ©efeße für bie Leitung bes Sttenfdjen fdjaffen. Stßas

für bas ©ier gilt, gilt nicht für ben SJtenfchen unb bie Schabtone
fei überhaupt ber Aanferott ber fchotaftifchen SJtebiain. Reiten
fei eine Kunft, bie oon Satt 311 Sali überlegt werben muß uni
jeber ©inaettpp muß auf feine Art behanbett werben unb nicht

fchematifd). So weit ber ©etehrte. 3d) als blutiger Gaie aber

erfebe aus bem ©efagten, baß ber ©ieroerfuch an Statten eh

gentlich nur ben Statten nüßen fönnte, unb ich glaube nicht,

baß uns an ihrer ©rhattung fehr oiet gelegen fein bürfte. Unb

überhaupt hat fich bie SRenfchheit bisher mehr burd) bie Aus=

rottung oerfchiebener ©ierarten ausgeaeichnet unb brauchte fich

gar nicht mit ber ©rhattung berjenigen abaugeben, bie fie bis

nun oergebens ausaurotten fuchte, 3. 58. eben ber Statten.
Statten aber finb unfere gebräuchtichften SBerfuchstiere. ©0

fönnte am ©nbe mit ber gan3en ©efchichte noch fo fommen,
wie oor einem halben 3ahrhunbert mit ber „Stebtaus". ©ie

brachte man aum Stubium ihrer Ausrottung oon Amerifa nach

©uropa unb bas Stefuttat war, baß wir fchon einige 3ah^
fpäter ©aufenbe ^eftare Stebtanb ausroben mußten, weil

fich eben bie ausftubierte Stebtaus aus ben Gaboratorien bort*

hin gerettet hatte.
Aber fchtießtich, es fommt hoch meiftens anbers als man

meint. Sticht einmal uralte, anerfannte Sprichwörter bewähren
fich immer. 3<h benfe babei an ben Spruch: „Selb allein macht

nicht gtüdtich, man muß es auch haben." Unb hoch, bei einer
ber teßten Siehungen gewann ein armes Giebespärchen ben

Haupttreffer ber Seoa. Aber anftatt nun ftott 00m Sted weg

au heiraten, aerfriegten fie fich wegen ber Anwenbung bes

oieten Selbes unb „aertobten" fid). Unb heute fott bie glüdticße
©ewinnerin bes oieten, oieten ©etbes in ber SBafbau fein, fie

hatte fich eben über ben fonberbaren Ausgang ihres „Stüdes"
— fünterfinniert. Unb ich roitt nur hoffen, baß biefe ©efchichte

nur ein SRärtein für ©rwachfene unb feine toirftich wahre ®e=

fchichte ift. ©hriftian Guegguet.
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steht. Also muß Schuschnigg gewittert haben, was der Tscheche!

für Gefahren drohen könnten vom Dritten Reich her. Und
wenn nun Schuschnigg nach Rom fährt, wird er Mussolini sa-
gen: „Falls Italien wirklich Hitler den tschechischen Staat
opfern will, könnte es für die Donaustaaten notwendig werden,
sich anderweitig zu orientieren". Das will sagen: Oesterreich
und Ungarn könnten sich mit der „Kleinen Entente" und dem
„Valkanbund" zu einer Staatenmasse vereinigen und mit Frank-
reich und England gehen, Rußland nicht gerechnet!

Zu den Demonstrationen gegen den Duce wird England
auch die sp a n is ch e N o t e an den Völkerbund be-
nutzen, welche besagt, es hätten an der jüngsten Franco-Offen-
sive gegen Guadaljara mehrere reguläre italienische Divisionen
teilgenommen. Wobei sogar ein Telegramm des Duce an „seine"
Truppen vorliegen wird! Mehr als solche moralischen Demon-
strationen würde Mussolini natürlich eine Niederlage seiner
Armee fürchten. Und falls sich bewahrheitet, was die Regie-
rungsagentur aus Valencia und andere melden, dann hat die
neuste fascistische Offensive in Flucht umgeschlagen: Von 23

Dörfern hat die internationale Brigade die Hälfte wieder ge-
nommen, darunter im Zentrum B rih u e g a: Kriegsbeute,
die sonst nur die Rebellen gemacht, fiel in die Hände der
„Roten". Stimmt das, dann ist Madrids Fall wiederum auf
längere Zeit verschoben nicht einmal die Linienverkllrzung
wird erreicht, —an—

kleine
Jetzt ist wieder die Zeit, in der für phantasiebegabte Men-

schen die Osterhasen nur so in der Luft herumfliegen, und wenn
sie dann genau hinsehen, sehen sie, daß es eigentlich nur große
wässerige Schneeflocken sind. Leute, die weniger oder gar keine
Phantasie haben, also ganz reelle Menschen, sehen die vielen
Osterhasen allerdings nur in den Schaufenstern und diese ver-
wandeln sich aber dann dafür auch nicht in Schneeflocken, son-
dern man kann sogar für einige Silberlinge von ihnen Besitz
ergreifen und sie, sofern sie nicht etwa aus Silber, Peluche oder
Watte sind, aufessen. Für Leute aber, die keine Silberlinge
haben, ist es auch ganz egal ob sie Phantasie haben oder nicht,
ihre Osterhasen verwandeln sich, ob so oder so, in Träume, die
sich nur selten verwirklichen.

Aber immerhin, so man schon alt ist, kann man sich mit
den Osterhasen ganz leicht wieder in die goldene Jugendzeit
zurückdenken, und wenn man das dann auch wirklich trifft, dann
ist man gar nicht so alt, wie man eigentlich aussieht. Schrieb
doch vor kurzer Zeit irgendwo eine geistreiche Frau: „Nicht die

grauen Haare an den Schläfen, nicht die Fältchen um die Augen
und die unerwünschten Rundungen um die Hüften sind die
wirklichen Alterserscheinungen. Gegen die grauen Haare hilft
die Coiffeuse, die sogenannten Sorgenfalten läßt man sich durch
den Kosmetiker, in des Wortes wahrster Bedeutung, mit einem
elektrischen Bügeleisen wegglätten und die unerwünschten Run-
düngen kann man wegturnen. Aber wenn uns plötzlich vieles,
was uns früher wichtig schien, plötzlich nichtig wird und wenn
das wirklich Wichtige immer seltener und seltener wird, dann
sind die wahren Alterserscheinungen da." Und dieser Satz gilt
für uns unzulängliche, männliche Lebewesen vielleicht noch mehr
als für die weiblichen Kronen der Schöpfung, denn Männer
pflegen sich immer selbst ungemein wichtig zu nehmen. Und
vielleicht wird der Mann auch nur darum meist später alt als
die Frau, weil er sich nur viel schwerer von seiner Wichtigkeit
trennen kann als sie.

Immerhin gibt es auch Dinge, die nicht nur Mann und
Frau, sondern ganze Rassen und Nationen viel wichtiger neh-
men als andere. Ein solches ist z. V. gleich die „Verdunkelung".
Z'Bärn ist sie seit Monaten ein wichtiges Traktandum, sowohl
am Biertisch wie im Kaffeekränzli. Alles probt und studiert an
den Problemen der Verdunkelung und Entrümpelung herum,
gerade so, als ob die Gas- und Bombengeier heute schon über
unsern Häuptern schweben würden und ein vergastes Osterfest

das natürlichste Ding der Welt wäre. Verdunkelungsreisende
aber, die hoffnungsvoll nach Genf reisten, kommen hoffnungslos
zurück. Sie bringen auch nicht die kleinste Bestellung auf Ver-
dunkelungsstoffe oder Verdunkelungspappe mit beim. Die Gen-

fer und Genferinnen werfen Köpfe und Köpfchen in den Nacken
und sagen: „Wir verdunkeln einfach nicht und entrümpeln ein-

fach nicht." Ob sie dies im Vertrauen auf das Völkerbunds-
palais tun, das ja jedem feindlichen Flieger „Tabu" sein sollte,
das weiß ich nicht, und ich glaube sogar, daß so recht eigentlich
außer Halle Selassie überhaupt kein Mensch mehr an das Tabu
des Völkerbundes glaubt. Alle anderen, die so tun, die tun
wirklich nur so, als ob Und darum glaube ich auch, die

Gleichgültigkeit der Genfer gegen hochobrigkeitliche Verord-
nungen stammt mehr aus dem Gefühl, daß es zum Verdunkeln
noch Zeit ist und daß überhaupt nichts so heiß gegessen wird
wie gekocht.

Z'Bärn lebten wir übrigens letzte Woche im Zeichen des

Tierschutzes. Tierschutzverein und Verein gegen die Vivisektion
hatten unmittelbar hintereinander Hauptversammlung und da

der erstere nahe an 8W, letzterer nahe an 32W Mitglieder zählt
und ihm außerdem noch alle Vereine, die gegen die Scholastische

Medizin ankämpfen, wie Verein für Volksgesundheit, Ehiroprak-
tiker, Homoöpathen etc. angeschlossen sind, so ist eigentlich tout
Berne an der Sache interessiert. Und da hörte man denn

wieder, was alles für „Bruder Tier", wie der heilige Franzis-
kus von Assisi sagte, getan wurde. Nur in der Hauptsache, im

Kampfe gegen die Vivisektion wurde noch nicht viel erreicht.
Die verschanzt sich hinter die Maginotlinie der Wissenschaft und

wer dagegen anrennt, ist eben rückschrittlich. Rückschrittlich will
aber in unserer angeblich so fortschrittlichen Zeit überhaupt
niemand sein. Trotzdem aber treten heute schon, wie ein be-

kannter Tierschriftsteller in der letzten Hauptversammlung er-

klärte, schon wissenschaftliche Kapazitäten, Naturforscher und

Aerzte offen und hart gegen die Vivisektion auf. Prof. Dr. Much

in Hamburg erklärte, daß eine Uebertragung des tierischen Le-

bens auf das menschliche ganz unmöglich sei. Der Tierversuch
kann keine Gesetze für die Heilung des Menschen schaffen. Was

für das Tier gilt, gilt nicht für den Menschen und die Schablone
sei überhaupt der Bankerott der scholastischen Medizin. Heilen
sei eine Kunst, die von Fall zu Fall überlegt werden muß und

jeder Einzeltyp muß auf seine Art behandelt werden und nicht

schematisch. So weit der Gelehrte. Ich als blutiger Laie aber

ersehe aus dem Gesagten, daß der Tierversuch an Ratten ei-

gentlich nur den Ratten nützen könnte, und ich glaube nicht,

daß uns an ihrer Erhaltung sehr viel gelegen sein dürfte. Und

überhaupt hat sich die Menschheit bisher mehr durch die Aus-

rottung verschiedener Tierarten ausgezeichnet und brauchte sich

gar nicht mit der Erhaltung derjenigen abzugeben, die sie bis

nun vergebens auszurotten suchte, z. B. eben der Ratten.
Ratten aber sind unsere gebräuchlichsten Versuchstiere. Es

könnte am Ende mit der ganzen Geschichte noch so kommen,
wie vor einem halben Jahrhundert mit der „Reblaus". Die

brachte man zum Studium ihrer Ausrottung von Amerika nach

Europa und das Resultat war, daß wir schon einige Jahre
später Tausende Hektare Rebland ausroden mußten, weil
sich eben die ausstudierte Reblaus aus den Laboratorien dort-

hin gerettet hatte.
Aber schließlich, es kommt doch meistens anders als man

meint. Nicht einmal uralte, anerkannte Sprichwörter bewähren
sich immer. Ich denke dabei an den Spruch: „Geld allein macht

nicht glücklich, man muß es auch haben." Und doch, bei einer
der letzten Ziehungen gewann ein armes Liebespärchen den

Haupttreffer der Seva. Aber anstatt nun flott vom Fleck weg

zu heiraten, zerkriegten sie sich wegen der Anwendung des

vielen Geldes und „zerlobten" sich. Und heute soll die glückliche

Gewinnerin des vielen, vielen Geldes in der Waldau sein, sie

hatte sich eben über den sonderbaren Ausgang ihres „Glückes"

— hintersinniert. Und ich will nur hoffen, daß diese Geschichte

nur ein Märlein für Erwachsene und keine wirklich wahre Ge-

schichte ist. Christian Luegguet.
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